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Eine Biografie zum 75. Geburtstag
Manuela Mutter hat ein Buch über den Komponisten Ewald Muther herausgegeben

R i e d - B r i g. – In der Jod-
lerszene hat sich der Ried-
Briger Ewald Muther weit
über die Kantonsgrenzen
hinaus einen Namen ge-
macht. Zu seinem 75. Ge-
burtstag hat die junge Na-
tischer Jodlerin und Diri-
gentin Manuela Mutter ei-
ne Biografie über den
Komponisten und Dirigen-
ten veröffentlicht. 

Bewunderung lösten die Leis-
tungen und Kompositionen
Ewald Muthers bei Manuela
Mutter schon früh aus. Und sie
habe später, als sie begann, sich
selber intensiv mit dem Jodeln
zu beschäftigen, «eine gewisse
Seelenverwandtschaft» ent-
deckt. Für ihre Abschlussarbeit
in Musikgeschichte an der Aca-
démie Supérieur Tibor Varga
setzte sie sich deshalb zum Ziel,
möglichst alles, was über Ewald
Muther veröffentlicht wurde,
zusammenzutragen. Zu seinem
75. Geburtstag hat sie nun mit
Unterstützung des Jodlerklubs
«Zer Tafernu» eine 144-seitige
Biografie herausgegeben. «Für
uns und die Nachwelt hat Ewald
Muther bis heute eine grosse
Sammlung von Musikwerken
herausgegeben. Sein Schaffen
will ich mit diesem Buch allen
Interessierten zugänglich ma-
chen.»

Vielseitiges kulturelles
Schaffen

Im Buch beschreibt die Auto-
rin die Kinder- und Jugend-
zeit, die Ausbildung, das be-
rufliche Wirken als Veterinär
und natürlich Muthers vielsei-
tiges Wirken im kulturellen
Bereich, sei es als Dirigent,
Komponist oder Musiker. Das
Buch ist reich bebildert und
enthält die komplette Lieder-
sammlung, inklusive Werk-
verzeichnis. 
Muther war nicht «nur» Jodler,
er war auch Mitglied der Mu-
sikgesellschaft Termen, erhielt
1995 die päpstliche Verdienst-
medaille «Bene merenti» als
Mitglied des Kirchenchors

Ried-Brig und spielte bei den
«Tafernbüobu» den Kontra-
bass. Seine grosse Leiden-
schaft war aber natürlich das
Jodeln. 1953 war er Mitbe-
gründer des Jodlerklubs «Zer
Tafernu». Diesen Verein diri-
gierte er nach der ersten ge-
meinsamen Probe mit seinem
Vater bis ins Jahr 2007. 20 Jah-
re leitete er auch den Jodler-
klub «Ahori», Glis, und weite-
re Vereine. Muther war viele
Jahre Juror, wurde 1982 im
Westschweizer Verband und
1987 im Eidgenössischen Ver-
band zum Obmann ernannt. Er
war auch lange Jahre Kurslei-
ter auf allen Verbandsebenen
und 1981 treibende Kraft bei

der Gründung des Walliser
Jodlerverbandes und setzt sich
noch heute für das Wohlerge-
hen und den Fortschritt im Jo-
delwesen ein. «Höhepunkt sei-
nes Wirkens und eine grosse
Anerkennung als Komponist,
Chorleiter und Musiker war
die Verleihung des Goldenen
Violinschlüssels im November
2001, dem ‹Oskar› der
Schweizer Volksmusikszene»,
schreibt Manuela Mutter in ih-
rem Buch. 

«Er ist und wird 
nicht müde»

«Ewald Muther hat in der Jod-
lerszene tiefe und unverwisch-
bare Spuren hinterlassen»,

sagte Graziella Walker Salz-
mann, Präsidentin des Kanto-
nalen Jodlerverbandes, an der
Vernissage am Samstag. Mu-
ther hat nicht nur durch sein
Engagement als Dirigent oder
«Funktionär», sondern vor al-
lem auch als Komponist Spu-
ren hinterlassen. 264 Kompo-
sitionen hat er bis heute ge-
schrieben. Sein erstes Lied
war 1963 «Zer Taferna». Bis
zu seiner Pensionierung 1997
entstanden 21 Werke. Seither
hat Muther 243 weitere Kom-
positionen geschaffen, darun-
ter 1998 und 1999 auch eine
Jodelmesse. Und weitere wer-
den wohl noch folgen, ist Ma-
nuela Mutter überzeugt: «Er

ist und wird nicht müde. Wir
dürfen uns also auf weitere
Kreationen freuen.» 
Wer das Buch lese und sich
mit der Biografie befasse, so
Graziella Walker Salzmann,
solle sich auch unbedingt Zeit
nehmen, die Texte der Lieder
genau zu lesen: «Lesen Sie
diese mehrmals, denn Ewald
Muther hat es verstanden, in
seinen Liedern auszudrücken,
was ihn in seinem Leben ge-
prägt und beschäftigt hat, aber
auch, was ihm gefallen und
was ihm missfallen hat.» 

hbi
Erhältlich ist das Buch beim 
Jodlerklub «Zer Tafernu», Edy Fux,
Lowina 8, in 3911 Ried-Brig. 

«Er wird nicht müde.» Autorin Manuela Mutter (links), Ewald Muther, Laudatorin Graziella Walker Salzmann. Foto wb

Wohl der Kinder 
ins Zentrum stellen

C&A Sitten spendet 6000 Franken
für Les pinceaux magiques

S i t t e n. – eing.) Mit einer
Spende von 6000 Franken
unterstützen die vier Wal-
liser C&A-Filialen «Les
pinceaux magiques».

Diese Spende ist Teil einer
schweizweiten Initiative, in
welcher 96 C&A-Filialen in
der ganzen Schweiz insgesamt
144 000 Franken an lokale Pro-
jekte spenden. Berücksichtigt
werden vor allem Projekte,
welche das Wohl von Kindern
ins Zentrum stellen. Mit die-
sem Schritt begleitet C&A
Schweiz den Beginn der Weih-

nachtskampagne des Unter-
nehmens. Filialleiterin Rosa-
Maria Pascoa: «Es sollte in der
Vorweihnachtszeit nicht aus-
schliesslich um das Geschäft
gehen. Mit dieser Spendenakti-
on denken wir auch an Mit-
menschen, die nicht auf der
Sonnenseite des Lebens ste-
hen.»
Les Pinceaux Magiques ermög-
licht kranken Kindern in Spitä-
lern oder zu Hause bunte Mo-
mente mit Seidenmalerei. Dank
Les Pinceaux Magiques werden
Spitalaufenthalte so etwas we-
niger trostlos.

Paula Suard-Beleco (C&A Collombey), Cindy Ancelin (C&A Marti-
nach), Thérèse Pralong (Pinceaux Magiques) mit ihrer Tochter und
Rosa-Maria Pascoa (C&A Sitten) bei der Übergabe des symboli-
schen Checks. Foto zvg

Liebe Leser/innen: Gerade
sind Sie im Begriff, Ihre Nase
in eine Regionalzeitung zu
stecken, in der tendenziell
auf einer Höhe zwischen 540
Metern (Siders) und 1750
Metern (Gletsch) geblättert
wird. Freilich kann es auch
der Fall sein, dass Sie ausser-
halb dieses Gebietes auf ei-
nem Stuhl sitzen, die Nase
noch tiefer in eben dieses
Blatt hineinreckend, da Sie
sich infolge Ihrer Herkunft
oder Ihrer bevorzugten Feri-
enregion mit diesem Land-
strich anderswie verbunden
fühlen als etwa mit dem Poli-
zeiposten Ihres derzeitigen
Wohnortes. So stehen die
Chancen gut, dass Sie mit all-
jährlicher Regelmässigkeit
zumindest temporär in Lapur
anzutreffen sind, wo die
Mehrheit unserer Leserschaft
nicht nur mental, sondern re-
al zu Hause ist: in einer länd-
lichen, abgelegenen, potenzi-
alarmen, unterhaltsintensiven
Region, wie Wallis, Grau-
bünden, Teile des Tessins
und andere Orte im Alpenbo-
gen es seien. 

Lapur, das tönt nach Ne-
pal, fernem Kaukasus oder
trendigem Trekking im eben-
so exotisch wirkenden Hima-
laya. Doch liegt Lapur dies-
seits der Schwelle unserer
Haustür und in der jüngeren
Vergangenheit wurde viel von
dieser Gegend geredet. Denk-
fabriken wie avenir suisse
und deren Nachbeter forder-

ten grossflächige Bergbra-
chen und jüngste Pläne in der
Bündner Regierung sprachen
davon, sich aus potenzialar-
men Räumen zurückziehen
zu wollen. Zu Deutsch: In
den Alpen solle man gewisse
Gebiete verlassen, dort brau-
che fortan niemand zu woh-
nen, das Land dürfe verwil-
dern. Weil das Drumherum
heute zu viel koste. Ich ge-
statte mir an dieser Stelle zu
bemerken, dass die Schweiz,
besehen auf ihre ganze Ge-
schichte, noch nie so reich
war wie heute. Klammer ge-
schlossen. 

Zu viel Post und zu viel Brief-
kästen, zu viel Telefonleitun-
gen und -kabinen, zu viel
Schule und zu viel Postautoli-
nien, zu viel Strassenunterhalt
und zu viel Winterräumung,
zu viel Wasserversorgung und
zu viel Wasserentsorgung, zu
viel oberirdische Strom-
versorgung und zu teure un-
terirdische Stromleitungen, zu
viel Dorfladen und zu 
viel Schule, zu viel Kirche
und zu viel Bank. 

Überschüssiger Kindergarten.
Die von klugen Köp-
fen verkündete Lösung lautet:
Statt der locker besie-
delten Alpenregionen noch
dichter bewohnte Agglo-
merationen. Leben im periur-
banen Ghetto als Verheis-
sung.

Wir wollen uns den Luxus
leisten, dazu etwas zu denken.
Vielleicht packt Sie nun das
schiere Grauen, wenn ich an-
gesichts drängender Probleme
auf der Aktualitätenliste zu
einem Ausflug in die Ge-
schichte ansetze. Lassen Sie
sich für einmal überraschen.
Wenn Historiker erzählen,
wird die Luft nicht zwangs-
läufig staubig und Sie werden
sehen, wie das Mittelalter
mitunter moderne Lösungen
bereithält. 

Im Hochmittelalter, also im
11., 12. und 13. Jahrhundert,
schickten sich grössere und
kleinere Regenten an, ihren
Herrschaftsbereich auf bisher
schwach oder gar nicht besie-
delte Gebiete auszudehnen.
Dazu liessen sie in den Ebenen
weite Sümpfe entwässern und
in den Bergen dunkle Wälder
roden. Wir haben eine eigentli-
che Kolonisation vor uns. Die
Schwere der Arbeit in unwirtli-
chen Gebieten ist offensicht-
lich. Geleistet wurde sie in
ländlichen, abgelegenen, po-
tenzialarmen, unterhaltsinten-
siven Regionen. Sie ahnen be-
reits, was jetzt kommt. . .

Leben in Lapur (1)

Werner
Bellwald


